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Herzlich 
willkommen zu 

Mit den Andachten dieses Adventskalenders wollen wir Sie herzlich einladen, Maria und Joseph auf ihrem Weg 
nach Bethlehem zu begleiten. Woran merkten die beiden, dass Gott bei ihnen war? Worüber haben sie sich 
unterhalten? Die Bibel sagt uns dazu sehr wenig. Trotzdem finden wir am Wegesrand der Weihnachtsgeschichte 
hebräische Wörter und Formulierungen, die Perspektive schenken. Diese Worte zeigen: Ja, wir können den Herrn 
Jesus mitten in unseren Routinen und selbst in Schwierigkeiten erkennen. Auf dem Weg nach Bethlehem liegt eine 
Menge Erstaunliches, Überraschendes und Nachdenkliches, das unseren Glauben stärken kann.

Vermissen Sie zurzeit die Handschrift Gottes in Ihrem Leben? Auch in Ihrem Adventsalltag lässt sie sich finden. Jesus 
ist real und jedem nah, der Ihn sucht! Die Bibel sagt: „Vertraue auf den HERRN von ganzem Herzen und verlass dich 
nicht auf deinen Verstand; erkenne Ihn auf allen deinen Wegen, so wird Er deine Pfade ebnen“ (Spr. 3,5+6). Es kostet 
Mut, unseren Adventsalltag aus der göttlichen Perspektive zu beurteilen. Doch Jesus enttäuscht niemanden, der Ihm 
vertraut. Machen Sie mit und begeben Sie sich in dieser Adventszeit gedanklich auf die Reise nach Bethlehem, lernen 
nebenbei hebräische Worte (Hebräisch to go) und kleine Einblicke in das Land Israel (Israel to go) kennen.

	 Eine gesegnete Advents- und Weihnachtszeit wünschen Ihnen 
	 Johannes und Gisela Vogel und das Team des Bibel-Center Breckerfeld
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 Wandern für die Andern? 

Unser hebräisches Wort des Tages ist kurz und einfach 
auszusprechen. Es ist das Wort elech und bedeutet 
„wandern”. Im Textzusammenhang von Psalm 23 bedeutet 
elech eng mit Gott zu wandern. Kennen Sie die Initiative 
„Wandern für die Andern”? Das ist eine Art Sponsorenlauf. 
Die Läufer und Wanderer versuchen im Vorfeld, möglichst 
viele Spender zu finden, die dann für jeden gewanderten 
Kilometer einen bestimmten Betrag für einen guten Zweck 
spenden. Am Wandertag versuchen die Läufer dann so viel 
Strecke wie möglich zu machen. Elech – also wandern – ist 
eine Form des Gehens über mehrere Stunden oder Tage. 
Heute ist das eine Hobbysportart – inklusive atmungsaktiver 
Outdoorkleidung und Proviant. Wandern ist in den letzten 
Jahren zu einer Massenbewegung geworden. Abschalten, 
auftanken, durchatmen! Für viele ist dies Stressabbau und 
pure Entspannung in der Freizeit. Menschen auf der Flucht 
empfinden das Wandern natürgemäß völlig anders. Maria und 
Joseph waren zu diesem Zeitpunkt weder Hobbywanderer noch 

Flüchtlinge. Für sie ging es gezwungenermaßen nach Bethlehem. 
Das war definitiv kein Spendenmarathon. Je nach Wegstrecke 
sind es von Nazareth nach Bethlehem zwischen 140 und 160 
Kilometer – und das zu Fuß in hochschwangerem Zustand ist 
eine enorme Belastung! Ein Wanderer schafft durchschnittlich 
rund 15 Kilometer am Tag, geübte Wanderer zwischen 20 und 
26 Kilometer. Hochschwanger ist das unmöglich. Also müssen 
die beiden ungefähr 10 bis 14 Tage auf den Beinen gewesen sein 
oder eventuell auf einem Eselrücken. Vielleicht kommen Sie 
beim Rechnen auf eine andere Zahl, aber vielen bricht schon 
allein bei der Vorstellung der Schweiß aus. 

Wenn man einen Moment darüber nachdenkt, könnte man sagen: 
Der Weg nach Bethlehem doch die biblische Form von „Wandern 
für die Andern“ war. Denn von dem „Gehorsams-Wanderweg“ von 
Maria und Joseph profitieren wir ja bis heute! Vielleicht verbinden 
Sie schöne Erinnerungen mit dem Wort „wandern“: das Abenteuer, 
die Gipfelbezwingung mit Brotzeit auf der Alm. Aber nicht selten 
gibt es Blasen an den Füßen, Muskelkater und schmerzende 
Füße, weil man gestolpert ist. Elech hat viele Facetten. Maria 
und Joseph waren nicht wie moderne Wanderer mit Ausrüstung 



unterwegs. Vielleicht ist das Wort „wandern“ für ihre Reise auch 
unpassend. Sie liefen, sie stolperten, und Maria schleppte sich 
streckenweise dahin. Mit welchem Schuhwerk waren Maria und 
Joseph unterwegs? Sind sie vielleicht sogar barfuß gegangen? Die 
Antwort gibt uns die Bibel nicht. Trotzdem gingen sie durch ein 
sprichwörtliches dunkles Tal, so wie es in Psalm 23,4 beschrieben 
wird: „Und wenn ich auch wanderte durchs Tal der Todesschatten, 
so fürchte ich kein Unglück, denn du bist bei mir; dein Stecken und 
dein Stab, die trösten mich.” 

Warum war ihr persönliches Tal dunkel? Ganz einfach, sie 
hatten keine Ahnung wo, wie und unter welchen Umständen 
das Kind geboren werden sollte! Doch Maria und Joseph 
gingen weiter, denn sie sahen nicht nur ein Licht am Ende des 
Tunnels. Das Licht der Welt war ganz real in Marias Bauch. 
Auch das Versprechen des Engels Gabriel erhellte ihre Herzen. 
Er hatte doch gesagt: „Fürchte dich nicht, Maria! Denn du 
hast Gnade bei Gott gefunden“ (Lk. 1,30). Wir lesen nicht ein 
Wort in der Bibel, dass Maria und Joseph mutlos, traurig oder 
depressiv waren – obwohl diese Stimmungen in der Bibel kein 
Tabuthema sind. Wer aufmerksam liest, merkt, dass auch die 
mental stärksten Menschen der Bibel Phasen hatten, in denen 
sie niedergeschlagen waren, zum Beispiel Saul oder Elia. Doch 
Maria und Joseph wanderten mit Gott Richtung Bethlehem. 
Er war ihr Beschützer, ihr Trost, ihre Kraft. Auf dunklen 
Streckenabschnitten des Weges waren sie nicht allein. Wenn 
wir Teil von Gottes Herde sind und Seine Wege gehen, schützt 

uns das nicht vor Blasen, aber es garantiert inneren Frieden, 
Vertrauen und Sicherheit.

Elech bedeutet auch, sich teilweise auf unbefestigten Wegen 
abzumühen. Es ist ein anstrengendes Auf und Ab, kein 
gemütliches Spazierengehen. Müde Füße, Blasen, Schweiß 
und Wadenkrämpfe passen aber so gar nicht in unser Bild von 
einer schönen Adventszeit. Doch genau diese Details liegen am 
Wegesrand der Weihnachtsgeschichte. Darum sind die Worte 
aus Psalm 23,4 ein Zuspruch, eine Art Wanderstock für das 
Glaubensleben! Darauf können Sie sich mit all Ihren Sorgen 
stützen. Trotz „Todesschatten […] fürchte ich kein Unglück, denn 
du bist bei mir; dein Stecken und dein Stab, die trösten mich.“ 
Geben Sie nicht auf. Jesus ist bei Ihnen. Er gibt Trost. Christus 
hält Sie fest. Jesus ist ganz nah, auch wenn Sie es vielleicht nicht 
fühlen können. Maria und Joseph sind der Beweis dafür.

Es kostet Mut, unseren Adventsalltag aus der göttlichen 
Perspektive zu beurteilen. Doch genau diesen Mut wünschen 
wir Ihnen. Nehmen wir uns heute etwas Zeit und denken 
darüber nach, auf welchen Wegen wir gerade unterwegs sind. 
Gehen wir auf Gottes Straßen oder wandern wir auf unseren 
eigenen? Vielleicht ist zwischen Ihnen und Jesus Christus alles 
in Ordnung und trotzdem sind Sie traurig? Das hebräische Wort 
elech ist eine Erinnerung und eine Ermutigung für uns ganz 
persönlich: Geben wir nicht auf! Gott wandert mit uns durch 
das dunkle Tal. Er ist real und jedem von uns nah, der Ihn sucht.
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 Roms Bürokratie & 
� politischer Papierkram

„Der Kaiser ist schuld! Das steht fest! Der ist doch völlig 
realitätsfern! Was für ein Despot! Was denkt er, wer er ist? Hat 
er uns nicht schon genug gequält? Warum kommt jetzt noch 
eine Auflage zu unserem harten Leben dazu?“ In Dutzenden, 
hunderten, vielleicht auch tausenden jüdischen Familien gab 
es vor ungefähr 2000 Jahren ein heißes Topthema: Es ging um 
rishum toshavim, unsere hebräischen Worten des Tages. Sie 
bedeuten übersetzt: „sich erfassen lassen“. Das hieß damals, 
in seine Geburtsstadt gehen zu müssen, um sich in einer Art 
Bürgerbüro registrieren zu lassen. Kaum zu glauben, dass es 
den „Zensus“ bereits vor 2000 Jahren gab. Die Bibel beschreibt 
uns das in Lukas 2,1: „Es begab sich aber in jenen Tagen, dass ein 
Befehl ausging von dem Kaiser Augustus, dass der ganze Erdkreis 
sich erfassen lassen sollte.”

Rishum toshavim war ein Befehl des mächtigsten Mannes des 
Römischen Reiches, Imperator Gaius Julius Caesar Divi Filius 

Octavianus Augustus höchstpersönlich. Was hatte sich der Kaiser 
da ausgedacht? Eine Volkszählung? Zu welchem Zweck? Statistik, 
Geldgier, Größenwahn oder alles zusammen? Vermutlich haben 
diese zwei Worte damals viele Diskussionen ausgelöst. Wir 
können davon ausgehen, dass diese aufgezwungene Erfassung 
die Menschen aufwühlte. Maria und Joseph waren nicht 
das einzige Paar, das unter dieser Anordnung leiden musste. 
Vielen, vielen Menschen blieb nichts anderes übrig, als für 
diese Volkszählung zu ihrem Geburtsort zu reisen. Für manche 
bedeutete dies große Mühe, Risiko und Verlust. Die Straßen und 
Wege waren bestimmt überfüllt und die Menschen frustriert. 
Niemand bekam die Reisekosten erstattet und Strapazen gab es 
gratis dazu. 

Mit dem Befehl rishum toshavim begann die unfreiwillige 
Reise von Joseph und Maria Richtung Bethlehem. Gottes 
Wort lässt uns im Unklaren, wie die beiden innerlich zu dieser 
Anordnung standen. Bibelleser entdecken aber, dass sie dem 
Befehl des Kaisers gehorchten. Joseph und Maria waren keine 
politisch motivierten Eiferer wie die Zeloten. Sie kamen dem 
Befehl nach – was nicht heißt, dass sie darüber glücklich waren. 

Wort des Tages
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Sie lebten schon damals mit der Überzeugung, die Jesus viele 
Jahre später den Pharisäern lehrte: „So gebt dem Kaiser, was des 
Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist!“ (Mt. 22,21).

Auch heute schlagen wir uns mit Auflagen, Politik und 
Papierkram herum. Manches schmeckt uns nicht. Anderes 
ist unfair oder ungerecht, macht uns vielleicht sogar Angst 
und bereitet schlaflose Nächte. Komplizierte Dokumentation, 
Finanzämter, Steuern, erhöhte Zinsen, angespannter Handel, 
neue Gesetze – all das sind keine Erfindungen der Neuzeit. Es 
war Roms Bürokratie und politischer Papierkram, die den Alltag 
der Menschen diktierten. Weder Maria noch Joseph konnten 
etwas gegen die Anordnung des Kaisers tun. Obwohl Maria den 
Sohn Gottes in sich trug, musste sie darunter leiden. 

Wie können wir Gott heute in unserem „Papierkram“ erkennen? 
Im Jahresabschluss der Firma, den privaten Rechnungen, 
Steuern, Gesetzesänderungen und Preissteigerungen? Indem wir 
uns zum Beispiel bewusst machen, dass Gott die Wahrheit liebt 
und auf Betrug kein Segen liegt. Lassen wir uns als Christen nicht 
zum Betrug verführen. Betrüben wir nicht den Heiligen Geist, 
indem wir Böses mit Bösem bekämpfen. Die Bibel sagt: „Böse 
Menschen aber und Betrüger werden es immer schlimmer treiben, 
indem sie verführen und sich verführen lassen“ (2Tim. 3,13). 

Damals war der Kaiser schuld an vielem Elend. Heute würden 
wir vielleicht andere Namen nennen, aber das gibt uns als Jünger 

von Jesus Christus nicht das Recht, zu betrügen oder grausam 
zu sein. Wir nehmen uns in allem Jesus Christus zum Vorbild! 
Er liebte und lebte die Wahrheit. Jesus ertrug alles Leid und ließ 
sich sogar kreuzigen. Ja, Er ist die Wahrheit in Person.

Es kostet Mut, unseren Adventsalltag aus der göttlichen 
Perspektive zu beurteilen. Doch genau diesen Mut wünschen 
wir Ihnen für heute. Nehmen wir uns doch einen Moment Zeit 
und bitten wir Jesus Christus konkret um Seine Hilfe, dass wir 
diesen Tag ohne Halbwahrheiten und Betrug meistern – auch 
wenn manche Abkürzungen und Angebote sehr verlockend 
scheinen.

Wenn Jesus Christus sichtbar wiederkommt,
ist Schluss mit Krieg, Terror und Unterdrückung.

Johannes Vogel



Markus 1,9-11
„Und es geschah in jenen Tagen, dass Jesus von Nazareth in 
Galiläa kam und sich von Johannes im Jordan taufen ließ. 
Und sogleich, als er aus dem Wasser stieg, sah er den Himmel 
zerrissen und den Geist wie eine Taube auf ihn herabsteigen. Und 
eine Stimme ertönte aus dem Himmel: Du bist mein geliebter 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!“



Nazareth, Galiläa

Israel to go

Kleine Gassen und der Markt in der 
Altstadt prägen das heutige Stadtbild 
mit seinen rund 80.000, meist 
arabischenn Einwohnern. Bekannt ist 
der Ort durch seine biblische Historie. 
Hier wuchs Jesus mit Seinen Eltern 
Maria und Joseph auf und lernte den 
Beruf Seines Vaters: Zimmermann. 
Ein Handwerk, das damals für den 
gesamten Hausbau zuständig war. Als 
Jesus in der dortigen Synagoge lehrte, 
empörten sich die Leute über Ihn.
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See Genezareth
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Dieser weltberühmte See ist das größte 
Trinkwasserreservoir Israels. Er wird 
auch See von Galiiäa, Galiläisches Meer 
oder See von Tiberias genannt. Gespeist 
wird er vom Jordan. Rund um diesen  
See verbrachte Jesus einen großen Teil 
Seines irdischen Lebens. „Danach fuhr  
Jesus über den See von Galiläa bei Tiberias.  
Und es folgte ihm eine große Volksmenge  
nach, weil sie seine Zeichen sahen, die er  
an den Kranken tat“ (Joh. 6,1).
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Auf ein Weiterwandern im nächsten Jahr


